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IN WORT UND BILD 513

WallRer Raus, mebrftöckig. (Guolena, Wallis.)

„©rofemutter, ergäbt' urts roas anbres — uns graut!"
©rofemutter [treidjelt bie dteinfte unb fd)aut '

Son einer gur anbern: „Unb bentt nur gar:
Die burnrne ©efcbiäjte iff gar nicht roabr!"
Draufeen ftetjt einer im SJionbenIid)t,
Sie fiebt il)n, bie dinber feben if>n • nidf»t.

Sie grübt mit ben Slugen iEjm hinaus,
©r geidjnet mit einem dreugtein bas Saus.

gerbinanb Sloenarius.
8BB —=: '

—

Hrfprmtg unb ©ntnucfclung bes

Scfpelgerßmifes.
(SÄ) ;

Das SB a 11 i s aft in Seßug auf (eine Sauarten als
ein ©eb'iet nun SKifcbformen gu begeicbnen. 3m. © o m s
unb feinen beutfd)fpred)ienben Seitentälern finbet fid) bas
Bänberbaus in £>ot3tonftruftion, bas aber oft mit ftciner«
nein -Unterbau (befonbers Bei SBobnbauten) oerfeben ift,
©baralteriftifd) ift ein oon ber düchie abgetrennter ober
als felbftänbiger Sausflügel beftebenöer Sorratsraum, ber

„Saal", ber in oornebmeren Säufern oft bas gange ©rb»
gefdjofe einnimmt. Die eigentlichen Speicher unb bie Stätte
befinben fid) in abgetrennten Sütten in ber Stäbe bes SBobn»
baufes. Oft gehört ein Speicher einer gangen Singabt oon
Familien; einer jeben ift ein Deil bes Saumes gugeteift unb
mit ber Scmsmarfe begeiibnet. So gibt es aud) gemein»
fame Ställe. Stuf ben Sltpen ber SBallifer finben fid) Süt=
ten, bie als Statt unb SBobtt». begro. Speieberraum gugletd)
bienen (3. S. galbumalp, dummenalp, Stieberalp, 3toifd)=
bergen). 3m fteinernen Unterbau ift ber Stall, barüber
bie Stäume gut .§euauffpei<berung, gum docben unb Schlafen
(©aftern). ,' ~

3m Unter matt is finbet fid) bie ausgefprodjen ro»
manifdfe Sauart ctroa oon St. SJtaurice bis Sibers. Sie

gar nicht trotten oon beinen Dränen, bie alle
barauf fallen." Da erfdjra! bie SSÎutter, als
fie bas borte, unb meinte nid)t mehr unb in
ber anbern Stacht tarn bas dinbd)en roieber mit
einem £id)td)en in ber Sanb unb fagte: „Siebft
bu, nun ift mein Sembdjert balb trotten unb
tcb babe Stube in meinem ©rab." Da befab!
bie SJtutter bem lieben ©ott ibjr fleib unb er»

trug es ftitl unb gebutbig, unb bas dinb tarn
nicht roieber, fonbern fd)tief in feinem unter»
irbifdfen Settd)en.

©rimm.

©roßmutter.
Sitbon bämmert's braufeen unb manbett fein
Den 3ro'ielid)ifd)immer gum Sottmonbfd)ein —
,,3Id), tönnteft ergüblen bu immergu,
SId>, ftürbft bu uns nimmer, ©robmütterdfen bu!"
Der Sftonb burd)fd),immert ibr ©reifenbaar,
Die Sitte ift beute fo fonberbar,
Sie roifdjt fid), bie SBimpern, lädjett, fpriöjt:
Stodj eines ergäbt' id) — o ergebt es nidjd!

©inft lebt' eine grau, mie id> mar bie;
Die dinber unb ©ntet liebten fie,
Sab alles herrlich rings gebeib'n,
Unb fotlte fd)eiben bod) batb allein.
Sieb, als er — erfebredt nid)t — als brobte

ber Dob,
SBie brad)t's ibr Sergeleib unb Stot!..
Sie bat ibn oerftud)t mit gellem Schrei —
Da niette ber Dob — unb ging oorbei.

©i, jubelte bie grau bagu:
Stun täfît er mid): bei eud) in Stub —
Schon lag ber Schnee auf ihrem Saupt,
Sto-cb! bat fie 'fid) beneibet geglaubt.
Son dinb unb dinbesünbe tränt
Das fiatben fie mit ©Uni unb Danf,
Sis eines Dages fie oerfiört
Unterm £ad)en rings auch ©etäd)ter bört —:

Sis langfam tübt bie S Be ft ihr roarb —
2Bas ba mar, fd)ien ihr frember SIrt, —
SBas einft fo ootl roarb, jefet roarb's teer, —
Sftüb roar ber fleib, ber (Seift roarb fd)roer.
Die Sonne ftieg, bie Sonne fan!,
Die Sitte fafg halt auf ber Ofenbant:
Salb .tonnt' fie fd)Ied)t nur fteb'n unb geb'n,
Schön roar fie nicht mehr angufeb'n.

i -s vT'•
' •' • ••*, I, ' ' '

Dann ftarben bie dinber, bie Sitte fäumt,
Dann ftarben bie ©nfel —'bie Sitte träumt.
Die Steuen fragen: roas foil bas hier?
Die dteinften, fie fürchten fid) fd)ion oor ihr.
Stunget an Stunget ibr SIngeficht,
dauert fie ba unb rührt fid) nicht —
Stur in ben roten Sleugtein bod)
©timmt's rote ein gunten immer noch,

i
" i. ; ; i-M : :

©efdjfecbt auf ®efd)iled)t oorübergebt,
Das §ubelgefpenftd)en fie überftebt,
Sertrodmet — roer fie fiebt, ber bebt —
3u einem SIIräund)en, aber lebt.
3n einer flabe, mit ©las barauf,
Steift man fie enbtid) im Dome auf;
SIm Dotenfonnfag nur regt's brin
Unb feufgt, taum hört man's oor fid) biu..."
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wsMser ösus, mehrstöckig, (kvoiens, VVsilis.)

„Großmutter, erzähl' uns was andres — uns graut!"
Großmutter streichelt die Kleinste und schaut '

Von einer zur andern: „Und denkt nur gar:
Die dumme Geschichte ist gar nicht wahr!"
Draußen steht einer im Mondenlicht,
Sie sieht ihn, die Kinder sehen ihn nicht.
Sie grüßt mit den Augen ihm hinaus,
Er zeichnet mit einem Kreuzlein das Haus.

Ferdinand Avenarius.
«»»

' ^»»»

Ursprung und Entwicklung des

Schweizerhauses.
(Schluß.) ^

Das W alIis ist in Bezug aus seine Bauarten als
ein Gebiet von Mischformen zu bezeichnen. Im Eoms
und seinen deutschsprechenden Seitentälern findet sich das
Länderhaus in Holzkonstruktion, das aber oft mit, steiner-
mein Unterbau (besonders bei Wohnbauten) versehen ist.
Charakteristisch ist ein von der Küche abgetrennter oder
als selbständiger Hausflügel bestehender Vorratsraum, der

„Saal", der in vornehmeren Häusern oft das ganze Erd-
geschoß einnimmt. Die eigentlichen Speicher und die Ställe
befinden sich in abgetrennten Hütten in der Nähe des Wohn-
Hauses. Oft gehört ein Speicher einer ganzen Anzahl von
Familien,- einer jeden ist ein Teil des Raumes zugeteilt und
mit der Hausmarke bezeichnet. So gibt es auch gemein-
same Ställe. Auf den Alpen der Walliser finden sich Hüt-
ten, die als Stall und Wohn- bezw. Speicherraum zuglei-d
dienen (z. B. Faldumalp, Kummenalp, Riederalp, Zwisch-
bergen). Im steinernen Unterbau ist der Stall, darüber
die Räume zur Heuaufspeicherung, zum Kochen und Schlafen
(Gastern).

Im Un ter wall is findet sich die ausgesprochen ro-
manische Bauart etwa von St. Maurice bis Siders. Sie

gar nicht trocken von deinen Tränen, die alle
darauf fallen." Da erschrak die Mutter, als
sie das hörte, und weinte nicht mehr und in
der andern Nacht kam das Kindchen wieder mit
einem Lichtchen in der Hand und sagte: „Siehst
du, nun ist mein Hemdchen bald trocken und
ich habe Ruhe in meinem Grab." Da befahl
die Mutter dem lieben Gott ihr Leid und er-
trug es still und geduldig, und das Kind kam
nicht wieder, sondern schlief in seinem unter-
irdischen Vettchen.

Grimm.

Großmutter.
Schon dämmert's draußen und wandelt fein
Den Zwielichtschimmer zum Vollmondschein —
„Ach, könntest erzählen du immerzu,
Ach, stürbst du uns nimmer, Großmütterchen du!"
Der Mond durchschimmert ihr Greisenhaar,
Die Alte ist heute so sonderbar,
Sie wischt sich die Wimpern, lächelt, spricht:
Noch eines erzähl' ich — vergeht es nicht!

Einst lebt' eine Frau, wie ich war die,-

Die Kinder und Enkel liebten sie,

Sah alles herrlich rings gedeih'::.
Und sollte scheiden doch bald allein.
Ach, als er — erschreckt nicht — als drohte

der Tod,
Wie bracht's ihr Herzeleid und Not!..
Sie hat ihn verflucht mit gellem Schrei —
Da nickte der Tod — und ging vorbei.

Ei, jubelte die Frau dazu:
Nun läßt er mich bei euch in Ruh
Schon lag der Schnee auf ihrem Haupt,
Noch hat sie sich beneidet geglaubt.
Von Kind und Kindeskinde trank
Das Lachen sie mit Glück und Dank,
Bis eines Tages sie verstört
Unterm Lachen rings auch Gelächter hört —

Bis langsam kühl die Welt ihr ward —
Was da war, schien ihr fremder Art, —
Was einst so voll ward, jetzt ward's leer, —
Müd war der Leib, der Geist ward schwer.
Die Sonne stieg, die Sonne sank,
Die Alte saß halt auf der Ofenbank:
Bald konnt' sie schlecht nur steh'n und geh'n,
Schön war sie nicht mehr anzuseh'n.

>

- 'l ^ '
>

Dann starben die Kinder, die Alte säumt,
Dann starben die Enkel —''die Alte träumt.
Die Neuen fragen: was soll das hier?
Die Kleinsten, sie fürchten sich schon vor ihr.
Runzel an Runzel ihr Angesicht,
Kauert sie da und rührt sich nicht —
Nur in den roten Aeuglein doch
Glimmt's wie ein Funken immer noch.

!' i
'

> l - tlGeschlecht auf Geschlecht vorübergeht,
Das Hutzelgespenstchen sie übersteht,
Vertrocknet — wer sie sieht, der bebt —
Zu einem Alräunchen, aber lebt.
In einer Lade, Mit Glas daraus,
Stellt man sie endlich im Dome auf:
Am Totensonntag nur regt's drin
Und seufzt, kaum hört man's vor sich hin..."
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ähnelt ber teffifchen Sauart unb weift rate biefe bie Sor»
Iaube cor, hier ,,Ia itruoa" ober „Sotö" geheißen. Daneben
ftnbert ltd) Säufer mit burgunbifchem ©infchlag. Renn»

Kornfpeidjer auf Stelzen, (6raubiinden und Wallis.)

» geiebnenb bafür finb bte Daminfcbüchte unb bte außerorbertt»
liebe Sreitlagerung ber gangen Anlage.

Allgemein ift über bas SBa'IIiferbaus 311 lagen, baß
es im Sergletch 3U ben Sauarten in anbeten ©egenben un»
leres Daubes bürftig unb fchmudlos ift (oergl. Abb. S. 513),
©s fehlen ihm bie äußern treppen uttb Sauben, ebenfo
Renfler» unb Saltenoergierungen. 3n mebrftödigen Säu»
fern finb bie Dreppen inraenbig angebracht, oft in einem
turmartigen Sorbaue. 2Bo Dauben oortommen, finb fie
meift aus gewöhnlichen Srettern unb Stangen unb bienen
gum Aufhängen oon (Setreibe. 3um Schuh« gegen SDtäufe unb
Unge3iefer werben bte Speicher (fiehe oben) auf Steden ge=

ftellt, bie bureb Steinplatten oom Sober, ifoîieri finb. Da»
burch ra.irb ber Sau in bie Söbe gehoben, bas S«u unb ©etreibe
gelangt beffer an bie Duft unb ift gur SBintersgeit bei tie»
fem Schneefall nicht in ©efabe, burch- einbringenbes 2Baffer
ober Schnee perborben gu werben, roeil ber Schnee feiten
bis an ben Speicherboben reicht.

3m Danton ©raubünben feßeibet ber Ab«in bie
©egenben mit Solgbaubäufern oon ben Dälem mit Säufern
oom romanifchen Dppus. Diefer finbet fid) befonbers im
3nngebiet prächtig ausgebilbet. ©eine ©runbform ift bie
SBanbhütte mit flachem Sfettenbad). T>ocfii ift alles in Stein
ausgeführt unb fauber oerpußt. Die ffrenfter finb tiein,
faft Quabratförmig unb fparfam auf bie ffaffabe oerteilt.
Sie liegen auf ber 3nnenfeite ber SSanb, burchbrechen bas
bide DKauerroert trichterförmig unb begünftigen fo bie Dicht»
gufuhr. ©efimfe unb Srofile fehlen gang, barum rairten
bie großen SußfCächen fo monumental, barum auch heben
fich bie tiefliegenben unb buntel exfehetnenben fÇenfter fo
mirtungsooll ab, foroie auch bie ber SBohnftube angeflehten
©rfer. Das ©ngabtnerbaus (oergl. Abb. S. 514 unten)
ift „(Einheilst) aus", es finb in ihm unter einem Dach«
SSotmhaus, Speicher, Deller, Stalte, ©s ftellt fich- bamit
in ©egenfaß gum Appenegllerbaufe, roo bie' Scheune unb
bie Stallungen einfach angebaut finb, beutlich: erfennbar
an ber weniger fofiben unb fchönen itonftruttion. Dft finben
fich an Renflent unb ©ingängen Aunbbogen, bie neben ben
©rtern Abwechslung in bas ÄBanbgange bringen.

Der große Aunbbogen beim Scheunenetngang ift auch
ein ©haratteriftitum bes ï e 110 r 0 m a n i f ch « n S a u f e s

bas im ©ebiete bes gangen 3uras heimifd) ift (oergl. Abb.
S. 515 oben), ©s ift ein niebriges breitgelagertes ©ebäube mit
ftarfett,maffibenSS8änbenun& einem Sattelbache. SSenige fletne
Deffnungen Beleben bie SBänbe. Säulen ftüßen bag ©ebälfe im
Detlbel Saufeg, ber alg Stall, Scheune,Speicher ober Schopf btent.

Oft finbet fid) im fettoromamfehen 3uraffierhaus ber
burgunbifche Damm. Sßirb ber Daminbedel aufgemacht fo

bringen Duft unb Dicht in Düdfe unb SBohnftube. Die
itteller finb tunnelartig gewölbt.

3m © m mental, Seelanb unb untern Aare»
gebiet ift bas alemannifdje haus b«imifd) (oergl.
Abb. S. 515 unten u. 516). SöiS bor furent traf man feine ur=
fprüngtiche^orm noch Sn8 an, bort ftanb eine prächtige ©äffe
ftrohgebeefter Sauernbäufer, bie Augenweibe bes Atalers
A. Anfer. Die ©äffe brannte fpäter ab, bie Strobbacher,
bie heute noch eriftieren, finb gu gählen. $ür ben aientanni»
fchen Saustppus ift bas Ategelœerï dfaraïteriftifd),. ©s wirb
nach ber Aufmauerung bes ©runbes (Deller) guerft er»

richtet (,,llfrid)ti"), bann werben bie Dwifchenräume gwi»
fchen bem 23alfengerüfte mit S0Ï3 ober Atauerwer! ausge»
füllt. 3n ber Aeg ei ift es -ein ©inhettshaus, bas Breit aus»
labenbe SBalmba# bietet ATenfchien unb Sieb Obbah» Dte
3nneneintetlung geigt bie mannigfachften Arten. Dctblreih«
geenfter, gegiert« Dauben unb Außentreppen, gefebnißte Sal»
fen unb ©tebel oerleihen ihm einen retgenben, lebhaften
Anhlid. Die alten ©mmenialer Säuern hielten etwas auf
ber fünftlerifchett Ausgeftaltung, oiele ihrer Sauten finb
Dunftwerte, befonbers bie Speicher unb bie „Stödli", bie
Seime ber ©roßeitern.

Aus einer Sermifchung unb Durdfbringung bes al«»

mannifchen unb fränti fchen Dxipus entftanb bas alte, währ»
fchafte Serner Danbhaus, wie wir es heut« noch in
ber Stabt felber unb befonbers in ben Amtsfißen oorfinben.

©s ift oon SBert, baß auch ber Aicht'Sfachmann etwas
oon beit Sautppen ber Schweig oerfteht. ©r tarnt ficB auf
Aetfen an prattifhen Seifpielen in bie oerfchfebenen Sormfen
htneinfühlen unb ©utes unb Schlechtes unterfch-eiben lernen.
Sielleicht tommt er felher einmal bagu, fich' ein Sans hauen
gu Taffett unb praïfcifd) gu oerwerten, was er über Sauformen
weiß. Seiner Seftrebung, etwas über fchweigerifch« Sau»
tppen gu'wiffen, fommt bie eingangs erwähnte Schrift*)
unb bte Sefte bes S«tmatfcbußes **) 31«. $tïfe, bie für bas
©ebiegene, mag fie inhaltlich unb iüufiratiü bieten, berhäetnig»
mäßig billig finb, fo baß fich fi« jebermann berfchaffen fann. H.Z.

*) „®a§ SchtoeigerhauS" bon ®r. Qng. §an§ @cf|tba6. ©auerlänber,
Starau. fjt. 6.40.

**) „§eimotfcI)u|", Sßerlag 33enteli, Sütnplig ; 12 §efte gr. 5.20
(Ißoftabonnement).
HB» =HBB — -

'

5ÏIte ©cfpargenfmrciet: „©efc^ic^tcn".
(Schluß.)

©in luftiger Streich wirb ergählt oon einem tüchtigen
unb fehr gefchidten 3tmmermann aus bem ÎBinterïraut,
©emeinbe Aüfchegg. Diefer fam einmal in ©efdfäftert nach
Sern an bie Statte. Dort fah er auf einem Slaß« Arbeiter
feines Serufes befdfäftigt, Solg 3U behauen. Aachbem er
ihnen, bas Dtvie unb bie Sänbe auf feinen „Sted" geftüßt,

Das engadiner Baus. (Pädpterbans in 511ifur.)
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ähnelt der tessischen Bauart und weist wie diese die Vor-
laube vor, hier ,,la Kruva" oder „Sotü" geheißen. Daneben
finden sich Häuser mit burgundischem Einschlag. Kenn-

Kornspeicher auf Ztelren. (grsubünäen unâ waNis.Z

-- zeichnend dafür sind die Kaminschächte und die außerordent-
liche Breitlagerung der ganzen Anlage.

Allgemein ist über das Walliserhaus zu sagen, daß
es im Vergleich zu den Bauarten in anderen Gegenden un-
seres Landes dürftig und schmucklos ist (vergl. Abb. S. 513).
Es fehlen ihm die äußern Treppen und Lauben, ebenso
Fenster- und Baltenverzierungen. In mehrstöckigen Häu-
fern sind die Treppen inwendig angebracht, oft in einem
turmartigen Vorbaue. Wo Lauben vorkommen, sind sie

meist aus gewöhnlichen Brettern und Stangen und dienen
zum Aufhängen von Getreide. Zum Schutze gegen Mäuse und
Ungeziefer werden die Speicher (siehe oben) auf Stelzen ge-
stellt, die durch Steinplatten vom Boden isoliert sind. Da-
durch wird der Bau in die Höhe gehoben, das Heu und Getreide
gelangt besser an die Luft und ist zur Winterszeit bei tie-
fem Schneefall nicht in Gefahr, durch eindringendes Wasser
oder Schnee verdorben zu werden, weil der Schnee selten
bis an den Speicherboden reicht.

Im Kanton Graubünden scheidet der Rhein die
Gegenden mit Holzbauhäusern von den Tälern mit Häusern
vom romanischen Typus. Dieser findet sich besonders im
Jnngebiet prächtig ausgebildet. Seine Grundform ist die
Wandhütte mit flachem Pfettendach. Doch ist alles in Stein
ausgeführt und sauber verputzt. Die Fenster sind klein,
fast quadratförmig und sparsam auf die Fassade verteilt.
Sie liegen auf der Innenseite der Wand, durchbrechen das
dicke Mauerwerk trichterförmig und begünstigen so die Licht-
zufuhr. Gesimse und Profile fehlen ganz, darum wirken
die großen Putzflächen so monumental, darum auch heben
sich die tiefliegenden und dunkel erscheinenden Fenster so

wirkungsvoll ab, sowie auch die der Wohnstube angeklebten
Erker. Das Engadinerhaus (vergl. Abb. S. 514 unten)
ist „Einheitshaus", es sind in ihm unter einem Dache
Wohnhaus, Speicher, Keller, Ställe. Es stellt sich damit
in Gegensatz zum Appenezllerhause, wo die Scheune und
die Stallungen einfach angebaut sind, deutlich erkennbar
an der weniger soliden und schönen Konstruktion. Oft finden
sich an Fenstern und Eingängen Rundbogen, die neben den
Erkern Abwechslung in das Wandganze bringen.

Der große Rundbogen beim Scheuneneingang ist auch
ein Charàîteristikum des k e lt o r o m a n i s chen Hauses,
das im Gebiete des ganzen Juras heimisch ist (vergl. Abb.
S. 515 oben). Es ist ein niedriges breitgelagertes Gebäude mit
starken, massiven Wänden und einem Satteldache. Wenige kleine

Oeffnungen beleben die Wände. Säulen stützen das Gebälke im
Teil des Hauses, der als Stall, Scheune, Speicher oder Sch opf dient.

Oft findet sich im keltoromanischen Jurassierhaus der
burgundische Kamin. Wird der Kamindeckel aufgemacht, so

dringen Luft und Licht in Küche und Wohnstube. Die
Keller sind tunnölartig gewölbt.

Im Emmental, Seeland und untern Aare-
gebiet ist das alemannische Haus heimisch (vergl.
Abb. S. 515 unten u. 516). Bis vor kurzem traf man seine ur-
sprüngliche Form noch in Ins an, dort stand eine prächtige Gasse

strohgedeckter Bauernhäuser, die Augenweide des Malers
A. Anker. Die Gasse brannte später ab, die Strohdächer,
die heute noch eristieren, sind zu zählen. Für den alemanni-
schen Haustypus ist das Riegelwerk charakteristisch. Es wird
nach der Aufmauerung des Grundes (Keller) zuerst er-
richtet („Ufrichti"), dann werden die Zwischenräume zwi-
schen dem Balkengerüste mit Holz oder Mauerwerk ausge-
füllt. In der Regel ist es ein Einheitshaus, das breit aus-
ladende Walmdach bietet Menschen und Vieh Obdach. Die
Jnneneinteilung zeigt die mannigfachsten Arten. Zahlreiche
Fenster, gezierte Lauben und Außentreppen, geschnitzte Bal-
ken und Giebel verleihen ihm einen reizenden, lebhaften
Anblick. Die alten Emmentaler Bauern hielten etwas auf
der künstlerischen Ausgestaltung, viele ihrer Bauten sind
Kunstwerke, besonders die Speicher und die „Stöckli", die
Heime der Großeltern.

Aus einer Vermischung und Durchdringung des ale-
mannischen und fränkischen Typus entstand das alte, währ-
sch aste Berner-Landhaus, wie wir es heute noch in
der Stadt selber und besonders in den Amtssitzen vorfinden.

Es ist von Wert, daß auch der Nicht-Fachmann etwas
von den Bautypen der Schweiz versteht. Er kann sich auf
Reisen an praktischen Beispielen in die verschiedenen Formen
hineinfühlen und Gutes und Schlechtes unterscheiden lernen.
Vielleicht kommt er selber einmal dazu, sich ein Haus bauen
zu lassen und praktisch zu verwerten, was er über Bauformen
weiß. Seiner Bestrebung, etwas über schweizerische Bau-
typen zu'wissen, kommt die eingangs erwähnte Schrift*)
und die Hefte des Heimatschutzes —) zu Hilfe, die für das
Gediegene, was sie inhaltlich und illustrativ bieten, Verhältnis-
mäßig billig sind, so daß sich sie jedermann verschaffen kann.

H „Das Schweizerhaus" von Dr. Jng. Hans Schwab. Sauerländer,
Aarau. Fr. 61().

**) „Heimatschutz", Verlag Benteli, Bümpliz; 12 Hefte jährt. Fr. S.W
(Postabonnement).
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Alte Schwarzeuburger „Geschichten".
(Schluß.)

Ein lustiger Streich wird erzählt von einem tüchtigen
und sehr geschickten Zimmermann aus dem Winterkraut,
Gemeinde Rüschegg. Dieser kam einmal in Geschäften nach
Bern an die Matte. Dort sah er auf einem Platze Arbeiter
seines Berufes beschäftigt, Holz zu beHauen. Nachdem er

ihnen, das Knie und die Hände auf seinen „Steck" gestützt,

vaz Engaclmer bauz, (pächterhauz in Siiisur.)


	Ursprung und Entwicklung des Schweizerhauses [Schluss]

